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weıtgehend auf die mangelnde Qualıität iıhrer Predigten heıit Englands ıldete. Humes Vater War Chirurg un Pro-
un das Ausmaß ihrer Besuchsrunden In den Gemeinden. LESTANT, seıne Mutter tranzösısche Katholikin, seın
Das tradıtionelle mage des britischen Katholiken als Schwager Kabinettssekretär. Der englische Katholizis-

INUu$S hat mıt iıhm ine nıcht unwichtige gesellschaftlichenachgiebig und ım unpolitischen Sınn Bonservativu 1St 1in
Jüngster eıt durch wachsende Bekenntnisse einseıtiger Anerkennung erfahren. Humes milde benediktinische Art
Kernwaffenabrüstung, christlichem Pazıfismus, sozıaler 1St seiner geistigen Fasson nach der wahre christliche
Gerechtigkeit, Hılfe für Drittweltländer verändert WOTI- „Gentleman“, der, der newmanschen Definition zufolge,
den nıemand bewußt Leid zufügt imponı1ert Anglıkanern be-

sonders. Seine Religiosıtät 1st sehr englısch, das heißt
Wandlungen In der Hiıerarchiıe nıcht besonders metaphysısch veranlagt, ohl aber SpIr1-

tuell, tolerant, demütig, Wagt 7Zweıtel und Unsı-
Der Pastoralkongrefß VO Liverpool 1980 (vgl HK, Junı cherheiten einzugestehen. Der Kardınal iußert moderne
1980, zeıgte 1n AÄußerungen über die Wahrung el- Ansıchten innerkirchlichen Streitfiragen. Er 1STt eın
ner Gewissenshaltung in der Frage der Emptängnisverhü- Mannn der Tradıtion, der zugleich mıt der eıt gehen
Lung, da{fß dıe brıtischen Katholiken keineswegs ıne 1n al- ıimstande 1St. Seine Amtsvorgänger eher kluge,
lem kiırchenkontorme Meınung vertreten Die ökumeni- wenn nıcht SAl polıtisch un taktısch gewlegte Prälaten,
sche Grundströmung 1mM heutigen britischen Katholizis- Kırchenrechtler, Seminarproftessoren. Kardınal Hume
INUsS drückt die Forderung VO Liıverpool 4US „In ihrer steht mıiıt seiıner Abtserfahrung mehr 1mM Leben, aber 1St
Trennung sollten die Christen heutzutage alles gemeın- aus eın menschlicher un humaner (Güte leicht De-
sa tiun außer dem, Was iıhr Gewı1issen iıhnen nelgt, den verschiedensten Pressuregruppen, die auft ıh
tun gebietet.” Seinen Entschluß, Großbritannien besu- eindringen, nachzugeben un Erklärungen abzugeben,
chen, faßte der apst bezeichnenderweise ETSL, als VO  — die ıhm dann VO  3 anderen Gruppen übelgenommen WEeTr-

der posıtıven Reaktion der englischen Bischöfe auf diesen den Seın nach Meınung mancher Kritiker nıcht beson-
ersten La:enkongrefß ertuhr. ders ausgeprägtes polıitisches Talent wırd VO  - seınem
Oftfenbar 1St ihm darum LunNn, die engliıschen Bischöfe Rerordentlich anzıehenden Wesen. wettgemacht. Dıie

ermahnen, sıch mehr als lenkende Hırten iıhrer Herde jerarchie hat 1in dem euernannten Erzbischof VO  —_ Bır-
erweısen denn als demokratische Sachwalter VO mıngham, Couve de Murowille, dem früheren Seelsorger

Laj:enansıichten. Das INAas dem apst notwendıger der Universıtät Cambridge, eınen hervorragenden un: of-
erscheinen, als Erzbischof Worlock sıch auf der etzten Bı- fenen Geılst hinzugewonnen.
schofssynode auf den Liverpooler Kongrefs beriet un Seıine Ernennung W1e€e auch die VO  —_ Hume und anderen Bı-
die Katholiken appellıerte, Geschiedenen un: Wiıederver- schöten ISt dem Einfluß des Pro-Nuntıius Erzbischof
heirateten mehr Verständnis zeıgen. Der Liverpooler Bruno Heım danken, der sıch dıe Hebung des iıntel-
Erzbischof, durch seın Eıntreten für Lajienrechte un ras- lektuellen Nıveaus der 1erarchie ın England un: Wales
sısche Gerechtigkeit bekannt,; steht 1m Ruf eınes autokra- verdient gemacht hat Das mage der Hıerarchie beginnt
tischen Progressiven, der mıt Kardınal Hume den - sıch daher sehr verändern. Die bisherige „Norm“ 1STt
nıgen ührenden Vertretern der englischen Hierarchie SC durch mehrere heiligmäßige, geistig-offene, pragmatiısche
hört, die sıch SanzZ ZU Zweıten Vatiıkanum ekannt bischöfliche Persönlichkeiten durchbrochen worden. Der
haben und seınen Geılst ın ihrer pastoralen Praxıs realı- einzZ1ge, nach WI1e VOT das gesaMtTeE Feld überragende
sıeren bemührt sınd. Theologe 1m englischen katholischen Raum bleibt indes-
Anders als Erzbischof Worlock, der als Sekretär VO  —; dre] sen der ehemalıge Konzilstheologe und Benediktinerabt
Erzbischöfen VO  — Westminster aufgestiegen WAar, verkör- Christopher Butler, Weıhbischoft VO VWestmuinster, der
Dert Kardıinal Hume, der ehemalıge Abt der Benediktiner- auch der anglıkanısch-katholischen Theologenkommis-
abte!i Ampleforth, eınen Typ der englischen Oberschicht, S10n angehörte. Die Stärke des englıschen katholischen
WI1e€e den Erzbischöfen VO Westminster selten Beıtrags lag immer schon eher auf dem Gebiet der moralı-
WAar. Seine Vorgänger standen der iırıschen, Labour-wäh- schen und Glaubenspraxıs als auf dem der Theologıe und
enden Arbeiterschicht näher, die die katholische Mehr- geistigen Spekulation. RolandHill

Kuba dıe etablıerte Revolution
Kirc  IcCcNes en kommunıistischer Herrschaft

Dıie revolutionären Aufbrüche 1n den mıttelamerikanı- Ost-West-Konfkflikts gesehen. Während die polıtischen
schen Staaten Salvador, Guatemala un die Etablie- Kräfte In den betroffenen Ländern sıch verbal ımmer wIle-

der interventionistische Piläne ausländischerIUNS der sandınıstischen Revolution ın Nıcaragua werden
VO  —$ den Politikern der westlichen Welt, VOT allem der Maächte wenden un propagıeren, jedes Land mMUSSse allein
USA, zunehmend dem globalen Blickwinkel des über seıne politische Zukunft bestimmen, bedienen sıch
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die Autständischen WI1IE die herrschenden Regjierungen Belastetes Verhältnis zu den USA
sehr ohl und In beträchtlichem Umfang remder Hılte Zu den theoretischen Grundlagen der Bubanischen Außen-(vgl März O2 1174 Dıie Spekulationen über
das tatsächliche Ausmafß dieser mılıtärische Unterstüt- politik zählt erster Stelle der aktıve Kampf das

„weltweıite kapıtalistische System“, das sıch noch immer 1ın
ZUNg einschließenden Hılfeleistungen für dıe Guerilla be-
schäftigte insbesondere dıe amerıkanısche Regierung bıs- seiner imperı1alıstıschen Phase befinde. Die angestrebte

Lösung des historischen Konflikts zwıischen Kapıtalısmusher mehr als dıie rage der Opportunıität amerıkanıscher un Soz1ialısmus mıt dem Zıel der sozıalistischen Welt-Hıltfe tür die etablierten Regıme. Der wachsende Wıder- herrschaft se1l nıcht durch Konvergenz der Systeme, SONMN-stand 1n der amerıikanıschen Bevölkerung das mıilı- dern 1Ur durch eıinen revolutionären Bruch erreichentärısche ngagement ın Salvador zwıingt Washington Carlos Rafael Rodriguez in „Cuba Socılalısta”, Dezembergegenwärtig jedoch eıner flexibleren Miıttelamerika- 1981, theoretische Zeitschrift der Kommunistischen DPar-Politik, dıe auch dıe Bereitschafrt Verhandlungen auftf
breiterer Basıs einschließen könnte (unter Beteiliıgung der tel Kubas.) Dieser Bruch mUÜüsse jedoch nıcht unbedingt

mMI1t Waftengewalt herbeigeführt werden, sondern könneAufständischen un lateiınamerikanischer Vermiuttler WwWI1e€e
Zu Beıispıel Mexıko und der miıt den Autständischen friedlich und Oß auf parlamentarıschem Wege ertol-

gChnh Der Sıeg des Soz1ialısmus sel nıcht unvereıiınbar miıtsympathisıerenden Regıme WI1€E Nıcaragua und eventuell triedlicher Koexıstenz.Kuba) Das derzeıt einem Ausbruch der Isolıe-
rung wıeder interessierte uba wäre möglicherweise BG Dıie praktische Außenpolitik Kubas Orlentiert sıch jedoch
ne1gt, auf ıne solche Inıtiative einzugehen. Dadurch zusätzlichen Kriterien: Eın ausgeprägter Prestige-
rückt gerade dieses Land wıeder stärker In den Miıttel- Wılle wırd als „internationalistische“ Gesinnung oder
punkt des Interesses. tiıonales „Ehrgefühl“ propagıert und ZU östlıchen Ver-
„Kuba 1St sıch seıner heiligen Pflicht gegenüber den Bru- bündeten hın als Patrıotismus gyELATNL. Selt der uba-
dervölkern unseres Kontinents bewußt“, erklärte das ku- Kriıse 1962, bei der Kennedy un Chruschtschow über die
banısche Staatsoberhaupt, Reglerungs- un Parteichef Fı- kubanısche Führung hinweg verhandelten, versucht Fidel
del Castro, ZzUu Jahrestag der Revolution. „Unser Sıeg Castro 1m Ausland WI1€e VOFLFr seınen Landsleuten zumındest
WAar 1mM Grunde S  MM eın Sıeg aller lateinamerikanı- den Eındruck erwecken, seın Regıme genieße de
schen Völker, und die Geschichte erkennt das Zum facto begrenzter Souveränıiıtät ıne ZEW1SSE Eıgenständig-
stenma!| wurde In Amerıka VOT den USA ıne Barrıere - eıt gegenüber Moskau:.
richtet, wurde der Expansıon, den polıtischen Intrigen, Als Fidel Castro 1m Januar 959 1ın Havanna die Machtder subversiven Tätigkeıt un: der bewaffneten Eınmi- übernahm, ahnte nıemand, dafß sıch bereıts eın Jahr späaterschung eın verniıchtender Schlag versetzt.“ Dıie Außerung der Aufstand die Diktatur Batıstas 1n eın mMarx1-(CCastros VO 1. Januar 979 ann Recht als formelle
Bestätigung für die Absıcht werden, die kubanı- stisch-leninistisches Revolutionsregime totalıtären Zu-

schnıtts umgekehrt haben würde. Dıiıe Kommunıiısten hat-sche Revolution in andere Länder Lateinamerikas
portieren, ıIn denen sozıale Unruhen revolutionäre Poten- ten sıch Castro erst in etzter Mınute angeschlossen. ber

innerhal wenıger Monate wurde der gESAMLE amerıkanı-tiale freisetzen. Schon damals 1e1 C astro die Offentlich-
eıt 1m unklaren darüber, Wann, und miıt welchen sche Besıtz auf uba verstaatlıcht; die Entschädigungs-

SUMLINECN 1Ur geringfügig. Nordamerikanische In-polıtischen Miıtteln uba dieser „heiligen Pflichrt“ nach- terventionen, die verhindern sollten, da{fß sıch das kommu-kommen wollte Dıi1e Lateimnamerika-Politik Kubas ISt nach nıstische Regıme weıter etablıert, dienten der kubanı-dem gründlıch gestörten Verhältnis Z Hauptgegner schen Führung propagandıstisch ZUur Rechtfertigung einerUSA der heikelste Bereich der kubanıschen Außenpolitik.
Sıe wırd VO  - dem Zwiespalt geprägt, der aus der histori- ENOTIMMEN Rüstungspolıitik und ührten eiınem noch

Nn Anschlufß den sowjetischen Verbündeten. Dieserschen und kulturellen Zugehörigkeit Zur hıspano-amerI1-
kanıschen Welt und der ideologischen und machtpoliti- Propaganda-Effekt 1St bıs heute wırksam: Dıie bıs VOT-

nıgen Jahren und nach unbestätigten Meldungen Jetzt —_schen Bindung die 5SowJetunion erwächst. Dıie 1m neut) VOIN amerıkanıschen Geheimdienst finanziertengroßen und aANZCH diskrete Unterstützung revolutionä-
T Unruhen auf dem lateinamerikanıschen Kontinent exiılkubanıschen paramıilıtärıschen Truppen ıIn Florida CI -

möglıchen N Castro, dıe These VO der akuten Bedro-entspringt dem ıdeologischen Expansıonswillen des INar- hung durch die Vereinigten Staaten weıter aufrechtzuer-xistisch-leninıistischen Regımes und einer VO Moskau C halten.enkten taktischen Welt-Außenpolitik, deren Aggressiv1-
tat Je nach Interessenlage auf die SsSogenannte Entspan- Was dıe antıamerıikanıschen Ressentiments In der kubanı-
nungspolıtık abgestimmt wırd. Dıie milıtärische Unterstüt- schen Führung un: unter der Bevölkerung jedoch auch
ZUuNg Kubas für dıe Aufständischen ın Salvador und ohne Propaganda- Tiraden wachhält, ISt das Faktum der
Guatemala besteht vermutlich 1ın einem geringeren als Jetzt Jahre dauernden amerıkaniıschen Blockade.
dem VO amerikanischen Geheimdienst befürchteten „Warum trıfft uns der Orn des USA-Imperıialısmus? Ot-

tensichrtlich hatte sıch als absoluter Herrscher diıeserAusma(. Sıe reicht jedoch AaUs, dıe revolutionäre Unruhe
schüren und dıe westliche Weltmacht polıtısch und Hemisphäre betrachtet, un: keıin Land Lateinamerikas

oder der Karıbik ‚hatte das Recht‘, sıch für eın anderesauch milıtärisch provozıeren.
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Wırtschaftssystem entscheıden. egen der unversöhn- Zur mächtigsten innenpolıtischen Kraft entwiıickelte sıch
lıchen Feindschaft des USA-Imperıialısmus un seıner a 1n den sıebzıiger Jahren die hommmunistische Parteı Kubas,
gressıven Politik gegenüber der kubanischen Revolution deren rund 440 000 Mitglieder nach Aufnahme-
ann Land schon seIıt 20 Jahren aUS den Vereinigten krıterien ausgesucht wurden. Der alles dominierenden
Staaten weder eın eintaches Medikament beziehen noch Parte1ı zentralıistisch zugeordnet sınd Miılıtär, Regierung
eın Gramm Zucker dorthin exportieren. Dıie Geschichte un dıe Massenorganısationen; die Komuitees ZUur Verte1-
wiırd jeden auf eWw1g brandmarken, der auf derart Ver- dıgung der Revolution erreichen über eın dichtgespanntes
brecherische Weıse versucht, eın Land abzuwürgen und Netz die YESAMTLE Bevölkerung. Das staatlıch gelenkte
dem ökonomischen Genozıd au  en (Rede Wırtschaftssystem hat sıch als instabiıl erwıesen, dafß

979 VOT der Natıonalversammlung.) Diese und ähn- uba VO  —_ der SowjJetunion quası künstlich ernährt WeTIi-

lıche Außerungen (astros lassen hinter der demagog1- den mu Als Gegenleistungen hat Verpflichtungen tür
schen Rhetorik auch den verletzten Stolz elnes niıcht ganz den Comecon übernommen, dem 977 beitrat. Obwohl
sOuveränen un: zusätzlich geopolıtisch isolierten Staates die Arbeıtsproduktivıtät nach Einführung der Planwirt-
erkennen. schaft rapıde sank, konnte mıttels Ratiıonie-
Das hochgerüstete un: wirtschaftlich nıcht gerade PTrO- rung aller Nahrungsmuittel und auch vieler Gebrauchsgü-
sperierende uba kostet die SowJetunion täglıch ZW1- ter die Versorgung des Landes einigermaßen gewährle1-
schen acht und zwölf Mıllıonen Dollar. Dieser Kosten- STEL werden.

Extreme Armut W1€e 1n den anderen lateinamerikanıschenpunkt, das unveränderte polıtische und milıtärische Inter-
S5S5Cc der eiınem sıcheren Stützpunkt in der Ländern i1st in uba nıcht tinden. Dıie hohen Investitio0-

N  —; in das Gesundheitswesen haben die Kındersterblich-westlichen Hemisphäre un: indirekt auch diıe amerikanıi-
sche Blockade bestimmen das Verhältnis Kubas seinem keıtsrate auf eın den Industrienationen vergleichbares N4
östlıchen Verbündeten. Die historisch interessante Frage, VCau gesenkt. Für den Bereich Erzıehung, WI1€e das (3€e-
ob sıch uba dem gegebenen außen- un ınnenpoli- sundheıtswesen eın Schwerpunkt staatliıcher Förderung,
tischen Krätteverhältnis zwangsläufig eiınem moskau- wurden 1mM VErTrSANSCHNCNHN Jahr acht Prozent des Bruttoso-
treuen marxıstisch-leninıstischen Staat entwickeln mußte, zialprodukts ausgegeben. Das Analphabetentum 1St bese1-
1sSt nachträglıch kaum schlüssıg beantworten. Von Polıi- tigt; esteht Schulpflicht bıs ZUuU Lebensjahr. FEın Teıl
tikern wurde diese hypothetische rage melst iın Überein- der Wissenschaftler un: Spezıalısten, VOL allem Arzte,
stımmung mi1ıt dem eigenen iıdeologischen Standort beant- werden für ‚internationalıstische” Aufgaben ausgebildet.
ortet Daß die ın erster Linıe antıkommunistisch AUSSC- Kubanische Experten arbeıten derzeıt ın 30 Ländern der
richtete amerikanısche Politik keıinerle1 Einflu{fß auf den Welt Westeuropäische Besucher Kubas berichten über
endgültigen Anschluß Kubas den Ostblock gyehabt eın wachsendes Interesse ıntensıveren Kontakten
habe, entspricht der hıstorischen Wahrheıt ohl ebenso- den Staaten Westeuropas. Neben dem allgemeınen
wenıg WI1e€e die andere These, hätte lediglich eiıner SC Wunsch nach außenpolitischer Anerkennung dürfte auch
schickteren amerikanıschen Politik bedurft, un uba der Gedanke der Rückversicherung mıtspielen für den
hätte sıch einem „blockfreien“ Staat, Jugoslawıen VCI- Fall,; da{fß dıe SowjJetunion die gigantische Wirtschaftizshilte
gleichbar, entwickelt. ırgendwann nıcht mehr ın vollem Umftang eısten annn

Als 1m Frühjahr 1980 nach der Besetzung der ua-
nıschen Botschatt 120 000 VoO  — mehreren Mıllıonen ausrel-Innenpolitische Widersprüche sewıllıgen Kubanern das Land verlassen durften, VCI-

uba leidet der amerikanıschen Blockade suchte Castro, den Massenexodus herunterzuspielen, 1N-
mehr, je länger s1e andauert. Dıie Auswirkungen sınd dem die FExılanten als „Lumpen” und „vaterlandslose

Gesellen“ bezeıichnete. Wenn 11la  —_ dıe beı dieser Gelegen-längst nıcht NUr mehr wirtschaftlicher Art, das kulturelle
und das VO  — lateinamerıkanıschen Lebenstormen mıtge- heıt abgeschobenen Kriminellen ausklammert, zeıgte sıch

die Mehrheit dieser FExilkubaner 1n Befragungen einge-prägte natıonale Leben tand In den VErgANSCNCN 20 Jahren
mit wenıgen Ausnahmen isoliert VO Kontinent Mıt CENST und angeödet VO strapazıösen und gleichzeıtig ein-
dem Import der Ideologie gelangten VOT allem über die Me- tönıgen sozijalistischen Alltag. Unbefriedigte Konsum-
dien Bılder und Beispiele einer Kultur 1NSs Land, die den wünsche standen beı vielen 1m Vordergrund. Obwohl der
Kubanern bis heute unvermındert ftremd geblieben ISt Durchschnittskubaner die posıtıven Errungenschaften
Unvermindert attraktıv hingegen 1St aller offiziellen der Revolution 1m Bıldungs-, 1mM Gesundheitswesen und
Gegenpropaganda der amerıkanısche Lebensstil und seine 1mM Arbeitsleben anerkennt, wachsen doch Bıtterkeit und
materıellen Derıivate. Dıieser Attraktivität der westlichen Unmut darüber, da{fß ‚mmer MI1t der Masse gehen“
Welt begegnet das kubanısche Regıme miı1t der unermüdlıi- mufß, da{fß „nı1e€ ELWwWAaS besonders Gutes“ ekommt (SO
chen Verteufelung des Erzteindes USA, eın die radıkale können dıe Kubaner VO  — ihrem hervorragenden Tabak
ideologische Umerziehung wirkungsvoll legıtımıeren- NnUu  —_ den drittklassıgen kaufen, da alles andere Exportware
der Propaganda- T'rıck, da{fß Jean-Paul Sartre eiınmal ISt). Dıi1e Glorifizierung amerikanıschen Lebens steht In
schrieb, die kubanısche Revolutıon „hätte dıe Vereinigten schartem Kontrast dem schlechten mage der Russen,
Staaten erfinden mUuüssen, Wenn S$1e nıcht exıistiert hätten“ dıe ihrerseıts den Kubanern mi1t kränkender Überheblich-
(Zıt nach France SOI1r, 60) eıt begegnen.
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Castro und der Katholizısmus WAar der kubanıschen Kıiırche der Zugang ZUr Weltkirche
weıtgehend

Das Leben der Kirche hat sıch mıt dem Sıeg der Castrıst1- Dıie orge der Kirche Castro WAar VO An-
schen Revolution radıkal umstellen müuüssen. Der tradıtio- fang A hre institutionelle FExıstenz retten Im Dezem-

ber 961 bekannte Fidel Castro sıch offen ZU MarxIıs-nelle kubanısche Katholizismus rug die Merkmale eıner
harıbisch gepragten Religiosität: Afriıkanıische Kultformen mus-Leninismus. Die Feindseligkeiten die katholıi-

sche Kıirche als einem konterrevolutionären Störfaktorverbanden sıch locker mıt christlichem Glaubensgut, dıe
leichtlebige Mentalıtät der Karıben entglıtt allen Versu- hatten ZUSCHOMMECN, un mIiıt dem Begınn der systematı-
chen, die Kırche un: iıhren Glauben fest 1mM olk VOI - schen ıdeologischen Umerziehung hatte die Kırche als SC-
ankern. Vor der Machtübernahme Castros rıef die Kırche sellschaftliche Kraft aufgehört exıistleren.
mıiıt Hılte der Katholischen Aktıon iıne Erneuerungsbe- Als der NCUC, 1im Dezember 981 1n seın Amt eingeführteWCBRUNg 1INns Leben, die einem eıl auch das lıberalisti-
sche un treimaurerisch SESONNENE Bürgertum erreıichte. Erzbischof VOoO  — Havanna, Jaime Ortega y Alamino, die Be-

ziıehungen zwıschen Kırche un Staat In uba kürzlichMıiıt der Verstaatlichung des Bıldungswesens 1m als SE t“ bezeichnete, wurde das 1n den westlichen Län-Jahre 1961 wurde der kubanıschen Kırche, die VO  i ıhren
Privatschulen lebte un dort die Mehrzahl ihres Personals dern MIt Erstaunen regıstriert. Dıie Einschätzung des

Erzbischofs 1St zutretfend insoftern, als für seıneeingesetzt hatte, die Exıstenzgrundlage Mıiıt der
Verordnung VO Maı 1961 verlor die katholische Kır- Kırche schwerere Zeıten gegeben hat un das Erreichte

relatıven Ma(ßstab dessen wurde, W asche 325 Kollegien mıiıt über 000 Schülern un: dıe ka-
tholische Universıität Santo Tomaäs; den Protestanten

ter eınem diktatorischen kommunistischen Regıme mMÖßg-
ıch ISt. In den sechziger Jahren, für die Kırche iıne Phasewurden Schulen SCNOMMECN. Die kirchenfeindliche gettoähnlıcher Isolatıon, hatten dıe Bischöfte un: dasStimmung 1m Land un die Propaganda VOT allem der Spa- verbliebene kirchliche Personal 1ın einer furchtsamen Er-nıschen Botschaftt In Havanna, die das ZESAMLE kirchliche wartungshaltung gelebt, die sıch auf die Wiederherstel-Personal 4us$s Spanıen drängte, in die Heımat zurückzu- lung der alten Verhältnisse konzentrierte.kehren, c die als sıcher geltende Invasıon und „Befrei- Dıie führende kirchenpolitische Fıgur der kubanıschenCC  ung Kubas durch die Amerikaner abwarten sollte, be- Kırche War 1n dieser ersten entscheidenden Phase deswırkten, da{fß zahlreiche Priester un: Ordensfrauen dıe Staat-Kirche-Verhältnisses Msgr Cesare Zaccht,Insel verließen. Im Jahre 960 rund 600 Priester

un mehr als 2000 Schwestern auf uba tätıg; 970
der späatere Apostolısche Nuntıus In Havanna. Ihm 1St
VOT allem verdanken, dafß der kubanıischen Kıiırchenoch 230 Priester un 200 Ordensfrauen.
VO einıgen Ausschreitungen abgesehen iıne blutige

Der Massenexodus des bırchlichen Personals erfolgte nıcht Kırchenverfolgung ErSPart geblieben ISt Zacchı: führte dıe
Verhandlungen miıt dem Regıme un: ermutigte die Bı-staatlıchem Zwang, sondern glich eher einer über-

Sturzten Flucht VOTL einer unsiıcheren Zukunft. ach schöfe, den zußerst NsSCH Spielraum Nutzen, der der
kırchlichen Aussagen NUur zehn VO  —; Prozent, Kırche innerhalb der eıgenen Wände verblieben Wr

dıe uba verließen, weıl staatlıche Stellen ihnen nahe- Schon in den 60er Jahren vertrat die Auffassung, die
gelegt hatten. Eınige wenıge Priester wurden ZWaANSSAUS- Kıirche mUÜüsse mıt dem olk leben un se1ın Schicksal tel-
gewlesen. Angesiıchts der heutigen Exıistenzsorgen der ku- len Es gelang ıhm, die dem Batısta-Regime amtıe-
banıschen Kırche 1St INn  —_ geneıgt, ihr diese fTreiwiıllige De- renden un: mıiıt diesem teilweise sympathisıerenden Bı-
zımlerung des Seelsorge-Personals als folgenschweren schöfe durch iıne nNneUe Bıschofsgeneration abzulösen und
Irrtum anzulasten. Aus heutiger nachkonziliarer Sıcht der diıe dıplomatiıschen Beziehungen zwıschen uba un dem

Vatıkan ohne Unterbrechung autrechtzuerhalten.erstarkten lateiınamerikanıschen Ortskirchen INnNas das be-
rechtigt scheinen. Um 960 stellte sıch die kubanische
Kirche jedoch als olıgarchienahe und dem Großbürger- Heute wırd die Kıiırche In uba systematisch un auf sub-

tıle Weise diskriminıert, ohne da{ß INa  — VO  a eiıner regelrech-u zuneıgende Institution dar, der S1e sıch nach eıner
Epoche der Unterdrückung MmMIt Hılfe ihrer überwiegend ten Kırchenverfolgung sprechen könnte. Ihr Wırkungs-

teld 1St buchstäblich auf den kirchlichen Raum be-elıtären Bıldungseinrichtungen entwickelt hatte. schränkt. Die einzıge Ausnahme bılden einıge VO  ; Schwe-
Zehn Jahre späater un miıt den Erfahrungen des Konzıls geführte Altenheime. uch In den zahlreichen
un: der lateinamerıikanischen Bıschofskonferenz VO Me- vertallenden un: verfallenen Kirchen der Insel werden
dellin hätte das „arbeıtslos“ gewordene kirchliche Lehr- och Sakramente gespendet un Religionsunterricht —

personal wahrscheinlich ohne Zögern andere pastorale teılt. Neue Gotteshäuser dürfen erfahrungsgemäß nıcht
Aufgaben innerhal der kubanıischen Kırche übernom- gebaut werden, bestehende können erweıtert oder umsC-
MECN, die der umtassenden Evangelısierung der Kubaner baut werden. Dıie Restauriıerung der wertvollen Kolonial-
gewiß dienlicher hätte seın können. Als dann In den sech- kırchen behält sıch der Staat VOT, der aber offensichtlich
zıger Jahren die gesellschaftliıchen Veränderungen In das aum In der Lage oder wiıllens ISt, S1e VOT dem Verfall
kirchliche Bewußtsein Craten, als sıch Johan- reiten (Nach oftfiziellen Angaben sınd selt der Revolution
1831 XO die Kırche ötffnete und MIt dem Konzıiıl dıe ftür Restaurierungsarbeıiten Kırchen in der Hauptstadt
Vorstellung einer Kırche, die 1mM olk lebt, heranreıfte, avanna insgesamt 200 000 Dollar bereitgestellt worden.)
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Erzwungene Privatisierung des tahr eınes totalıtären und doktrinären Kommuniısmus.
auDens Der Sekretär der Bischofskonterenz hält das „ständige

Zurückblättern“ den Ereignıissen VO 960/61, Aaus de-
Dıie bırchliche Jugendarbeit wiırd wırksam behindert da- 1C  — die Kontrontation VO  — Kıirche un Staat entstand, für

schädlıich. „Beıde Seıten mussen umblättern un: NEUdurch, dafß Parteiveranstaltungen, das System der Miıttel-
punktschulen auf dem Lande, die Schüler kaserniert fangen. Ich weılß nıcht, ob der Murt dazu beı beıden VOTL-

leben, die sogenannten treiwilligen Arbeitsdienste (ein handen 1St  “
Sonntag pro Monat un Tage In der ommerpause)
un: die dreijährige Mılıtärzeıit dıe Freıizeıt auf eın Mını- Im Augenblick sıeht e nıcht aus, als würde das Regiıme

diese Eınladung, auf seın 1ebstes Propagandamaıuttel90808 reduzıeren. ber die relıg1öse Praxıs g1bt nNnu  a

nıge statistische Daten. Dıe Zahl der praktizierenden Ka- die Kırche verzichten, annehmen. Das Gespräch mıt
tholiken ıIn den sıeben Dıözesen des Landes wırd mıt ELIW.

den staatlıchen Behörden scheint aber wıeder in Gang SC
kommen se1n. An einem „wıissenschaftlichen“ Dialogeinem Prozent angegeben, das sınd be1 einer Gesamtbe- zwiıischen Marxısten und Christen scheint beıderseıtsvölkerung VO  a .5 Millionen und Miıllionen Katholiken nıg Interesse bestehen. Dıie Kırche würde darın wahr-höchstens Nur Prozent der kubaniıschen scheinlich kaum mehr als den taktıschen Versuch derKinder werden durchschnittlich noch getauft; 1M etzten deren Seıte sehen, sıch auf ıhre Kosten profilieren. Zu-Jahr jedoch Prozent. Es g1bt La:enbewegun-

SCNH, SOgENANNLE „laıcos comprometıidos”, dıe als Hılts- dem mangelt ihr entsprechend vorbereıtetem DPerso-
nal Daß dıe Kırche 1n uba weder Zugang Radıo unkräfte der 215 Priester fungleren, aber keine nachkonzi- Fernsehen hat, noch selbst Zeitschritten oder Bücher her-lıaren Gemeindeformen und ÄII'IICCI‘ W1€e kirchliche Basıs- stellen und vertreiben darf, empfinden die Bischöte alsgemeıinschaften, Katecheten oder „AgENTES de pastoral”, ıne mMI1t jedem Jahr belastendere Behinderung iıhrerO-w1e S$1€E sıch auf dem lateinamerikanıschen Kontinent bıl- ralen Arbeıt Der auch durch die langjährıge staatlıcheden In den beiden Priesterseminaren Eıgentum der Kır- Zensur entstandene Mangel geistiger nregung, WIS-che WI1e€e auch die Gotteshäuser studieren gegenwärtig

Seminarısten. Pro Jahr werden durchschnittlich TIE- senschaftlicher un theologischer Literatur SOWIle pPa-
storalem Erfahrungsaustausch haben 1m Leben der Kır-

ster geweıht. Die Semiinarısten un: Priester sınd VO

Wehrdienst faktısch befreit. Mıiıt wenıgen Ausnahmen hat che parallel ZUr stagnıerenden geistigen Verfassung der
kubanıschen Gesellschaft ıne Sıtuation geschaffen, diedas Regıme ausländischen Priestern un Ordensleuten, der Sekretär der Bischofskonferenz MIt „iInterner Blok-dıe 1in uba arbeıten wollten, dıe Eınreise verweıgert. kade“ kennzeıichnete.uch die 960 emigrierten vorwıegend spanıschen T1e-

ster durtten bıs heute größtenteıls nıcht mehr zurückkeh-
ITen LOst sıch dıe Kırche einer HaltungEın praktızıerender Katholik in uba sSe1 eın „hombre
marcado“, eın gezeichneter Mensch, einer der tüh- der Resignation?
renden Kırchenmänner 1m Gespräch. Eın bekennender

In etzter eıt versuchen die Bıschöfe, den negatıven Fol-Christ geht das Rısiıko beruflicher UN gesellschaftlicher
Nachteile eın und wırd ın der offiziellen Propaganda 1TrO- ZeEN einer aufgezwungenen Privatisierung des Glaubensle-
nısıert oder lächerlich gemacht. Im arbeıtsreichen kubanı- bens mıt pastoralen Anstößen 1mM Sınne der umtas-
schen Alltag entsteht jedoch nach kırchlicher Erfahrung senden Evangelısıerung des Menschen begegnen, WwWI1e

S1€e die Kırchen auftf dem lateinamerikanıschen Festlandallmählich eın ZeWIlSsSeEr Respekt vor den gläubigen Chri-
Sten, diese sıch inmıtten VO  _ Amterhascherei und Op- seıt Medellin ıIn Puebla praktızieren. Dıie Kırche, das Kır-
portunısmus durch Gradlinigkeit un: Unbestechlichkeit chengebäude, wırd VO den Gläubigen ähnlıch WI1€e ın den
auszeichnen. Das Angriffsziel] der offiziellen ropa- Ländern .des Ostblocks als geheiligter Ort und sıcherer
ganda ISt unverändert die Kirche als Hort konterrevolu- Hort verstanden. Sıe zıeht zunehmend auch Jugendliche
tiıonärer Aktıivitäten, eın Vo  urf, der die Kırche als iıne A deren Altersgenossen nıcht einmal mehr das Symbol
durch dıe Kollaboration mi1t dem Batısta-Regiıme diskre- des Kreuzes kennen. Wıe 1n der DDR un anderen Län-
ditierte Institution treffen soll Heute geben kubanısche dern kommunistischer Herrschaft 1sSt der ku-
Kırchenvertreter mıt selbstkritischem Unterton Z da{fß banıschen Jugend ansatzweıse eın Trend ZU Religiösen
die Kırche sıch Begınn der 60er Jahre aut ungute Weıse teststellbar, der zunächst miıt der Flucht aus den Zwängen

Kampt das Castro-Regime beteılıgt hat „Man un der Eintönigkeit staatlıch verordneter Freizeitgestal-
mu daran erinnern, daß der sıch das relıg1öse Emp- Lung erklären ISt Ihr Anteıl den Gottesdienstbesu-
tinden der Kubaner ZuUunutize gemacht hat Dıi1e Naıvıtät chern wırd auf 20 Prozent geschätzt. Dıiıe Liturgıie der

den kubanischen Katholiken un: Protestanten 1m Gottesdienste verwendet einheimiısche populäre FElemente
Exiıl WaAar grofß; S1e ließen sıch VO  3 den Amerıkanern für de- un: zeichnet sıch durch dıe lebendige Teılnahme der Ge:
ren Zıel, die Zerschlagung der Revolutıion, einspannen” meınde der Gestaltung der Mefiiteijer AU.  %® ach dem
(Carlos Manyel de Cespedes, Sekretär der Kubanischen Bı- Gottesdienst auch das erinnert dıe europäischen Dıa-
schofskonferenz in „Vıda Nueva’, 11 A9) Durchaus spora-Kirchen bleibt dıe Gemeinde vieltach noch lange
richtig eingeschätzt hätten dıe Katholiken aber die Ge- IN
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Die kubaniséhe Kirche steht heute VOT derselben yıgantı- Maßnalamen, drohende Stimmen und Gebärden sınd 1M -
schen pastoralen Aufgabe WwWI1e dıe anderen lateinameriıka- LNeTr ine Getahr In den Beziehungen zwischen den Staa-
nıschen Ortskirchen: der Evangelısıerung eınes Volkes, ten, un: diese Gefahr vergrößert sıch noch, WEeNN die
das ZWAar christianisiert ISt, dessen Glauben aber 1U  — $1a- Mächtigsten die Schwächsten bedrohen Wır wıderset-
che Wurzeln bılden konnte. Dies gılt besonders für dıe Da  —; uns ebensosehr einem bewaffneten Angriff WI1€e auch
Völker des karıbischen KRaums, In deren Mentalıtät sıch jeglicher Orm der Blockade, un WITr wehren uns auch

als dem echten Frieden widersprechend den DSY-indianısches, europäisches und afrıkanısches Erbe mıt den
psychologischen Folgen eınes jJahrhundertealten kolonıa- chologischen Krıeg, der durch Drohungen, Druck un
len Drucks vermischt. In den Jahren VO  s der Revolution pannung erzeugende Mittel das normale Leben uUunNnserer

C astros lag der Gottesdienstbesuch 1ın uba auch nNnUu  — beı Völker beunruhigt. Wır halten dıe eıt tür gekommen,
bıs Prozent; die Seelsorge ırug weıtgehend Züge des daß alle betroffenen Parteıen EernNeEeut überdenken, ob hre

Zutalls. Heute scheint S als löse sıch dıe Kırche AaUusS der Intentionen un ihr Verhalten eınen Beıtrag ZUuU Friıeden
abwartenden, resıgnatıven Haltung, ın dıe S1e nach dem eisten“ (Weltkirche I Miıt dieser deutlichen Stel-
Schock der Revolution vertallen WL Von den Hıltswer- lungnahme mögen die Bischöte aut der Linıe der oftfiziel-
ken ermöglichte häufigere Kontakte MI1t den lateinamer ı- len kubanıschen Politik lıegen. Man sollte den Hırten-
kanıschen Schwesterkirchen haben dazu beigetragen; die brief jedoch nıcht als opportuniıstische Geste interpretle-
Nuntılatur In Havanna hat den Bischöfen eınen eıl der ren, sondern als iıne kirchliche Stimme mehr, die 1ın den
kırchenpolitischen Verantwortung zurückgegeben, für rohenden Gebärden der amerikanıschen Regierung un
dıe S$1e lange eıt alleın zuständıg War den verbalen Demonstrationen ihrer Macht ıne moralı-

sche un polıtische Fehlleistung sıeht. Irotz solch deut-
Im Dezember 981 ließen dıe Bischöfe ın allen Kırchen
des Landes einen emınent politischen Hiırtenbrief verle- ıch tormulierter Haltung mu{ß das noch keıine Parte1-

nahme für die andere Seılte bedeuten.
SCNH, In dem S$1e für ıne triedliche Lösung der Konflikte 1m
mıiıttelamerikanıschen KRaum plädieren. Das Hırtenschrei- Den europäischen Kıirchen sollte Kontakten der ku-
ben kritisiert ıIn aum verdeckter Form dıe Miıttelame- banıschen Kıiırche gelegen seın. ] )as 1St auf bischöflicher
riıka-Politik der Vereinigten Staaten un: beruft sıch Ebene möglıch, auch diıe Priester haben Gelegenheıt
anderem auf die nordamerikanische Bischotiskonferenz, Auslandskontakten. Am argsten leıdet das katholische
die sıch 1mM Herbst veErgansCNCNH Jahres energisch olk Es mu{ß In seiınem Lebensraum dem Druck des LOLA-

ıtären >Systems standhalten und die Doppelzüngigkeıit eı-die milıtärische Unterstützung Salvadors auSgeESPIO-
chen un bereıts 1972 dıe Aufhebung der Kuba-Blockade nNnecs Diktators hinnehmen, der die Bıbel VOT aller Welt „eIn
gefordert hatte. In dem Hırtenbriet heißt wörtlich: wunderbares Buch“ nn (Fıdel Castro VOT der Kirchen-
„Verbale Attacken un teindselıge kte werden bereıts versammlung auf Jamaıca, Oktober aber in seiınem
se1lıt einıger eıt ausgetauscht un: überschatten die Za Land 1in den 23 Jahren seiner Herrschaft eın einzZ1geSs E x-

Gabriele Burchardtkunftt Dıie Ankündıgung VO nıcht n  u deftini:erten emplar rucken 1e1
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Sakramentalıtäat der Kırche als ökumenischés
Problem
Zu einem Jubilaumssymposium des ohann-Adam-Mohler-Instituts
Das Johann-Adam-Möhler-Institut für Okumenische tar eingeordnet, auch WeNn der Fakultät ın Paderborn,
Theologie in Paderborn wurde VOT Jahren, 19 Ja- Nachfolgerin der früheren Theologischen Akademıe, WIS-

senschafttlich verbunden 1ST. uch 1St das Möhler-Institut1Ur 1957,; gegründet. Es 1St das äalteste jener wI1ssen-
schaftliıchen Institute, die inzwıischen vielen Fakultäten nıcht, WI1e€e oft ANZCNOIMMIM wiırd, der Deutschen Bischots-
sıch mI1t der theologischen Grundlagenproblematık ın be- konterenz zugeordnet, sondern erster Träger 1St das Erz-
ZUS auf die ersehnte Eınıgung der Kırchen beschäftigen. bistum Paderborn, derzeıtiger Präsiıdent Erzbischot Jo
Paderborn nımmt nıcht nNUu  S SCH seınes Erstgeburts- hannes Joachim Degenhardt. Selit 981 wırd das Institut VO

rechtes ıne Sonderstellung e1In. Im Unterschied den Prof Peter Bläser geleıtet, dem dre1 weıtere Direktoren
Schwesterinstituten I1STt nıcht In ıne theologische Fakul- un ELW eın Dutzend haupt- un nebenamtlıiıche Kräftfte


